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Haag? Ein uns bislang verborgen gebliebe-
ner, unbekannter Künstlername, bei dessen
Hinweis auf eine Kasseler Verbindung und
dem im Untertitel angetönten Bern jedoch be-
reits erste Vermutungen wach werden: Kam
nicht auch Johann August Nahl d. Ä. aus Kas-
sel und war in Bern, Hindelbank und Yver-
don tätig – als gefragter Plastiker und in
seiner Berner Zeit ein von Emanuel Hand-
mann porträtierter Künstler? Ein erster An-
haltspunkt scheint gegeben und neugierig
wirft man einen Blick in das Inhaltsverzeich-
nis, das elf Kapitel aufweist; eine doppelseiti-
ge Genealogie mit deutscher und niederländi-
scher Linie am Anfang, die üblichen Verzeich-
nisse im Anhang. Jedes Kapitel ist einer be-
stimmten Künstlerpersönlichkeit in chronolo-
gischer Abfolge gewidmet, beginnend mit Jo-
hann Ernst Antonius Haag in Kassel Ende
des 17. Jahrhunderts, endend mit der Male-
rin Grietje Schakel-Braakensiek aus dem 20.
Jahrhundert, einer Nachfahrin von dem im 18.
Jahrhundert nach Amsterdam ausgewander-
ten Johann David Christian Haag. Der Au-
tor bekennt in der Einleitung freimütig, kein
Kunsthistoriker zu sein, aber ein Nachfahre
derselben Künstlerfamilie Haag, mit der er
sich aufgrund seiner genealogischen Interes-
sen über zehn Jahre lang beschäftigte. Das Fa-
zit dieser Forschungen legt er im vorliegen-
den Band vor.

Schon beim zweiten der behandelten
Künstler, Carl Christoph Haag, ist der Bezug
zur Schweiz hergestellt: Zusammen mit dem
Berner Johann Friedrich Funk wurde Haag
1730 im Landgut Creux-de-Genthod am
Genfersee für bildhauerische Fassadende-
korationen wie Giebel, Konsolen, Masken
an dem von Blondel konzipierten Bau ver-
pflichtet. Als Quelle dienten dem Autor
offensichtlich vor allem Eduard J. Fallets
Ausführungen über Nahl (1970), die er neu
aufbereitet und akribisch mit ebenfalls neuen
Quellenangaben belegt. Es kamen nicht nur

hessische Handwerker nach Bern, sondern
auch Berner und andere Schweizer nach
Kassel. Das Geflecht von künstlerischem
Austausch europaweit ist einmal mehr
beeindruckend. Das Vorgehen des Autors
ist ebenso simpel wie klar: chronologisch
gesicherte Daten in biografischer wie auch
künstlerischer Abfolge hintereinandergereiht,
dokumentiert und kommentiert, aber nicht
hergeleitet oder in einen weiteren Kontext
gestellt.

Vor allem auch das dritte Kapitel ist für
die Berner Kultur- und Kunstgeschichte er-
wähnenswert. Es behandelt Rudolph Fried-
rich Haag, 1712 geboren, und ab 1732 in Bern.
Als jüngerer Bruder des oben erwähnten Carl
Christoph wird er im Manual der Burgerkam-
mer aufgeführt, der städtisch-archivalischen
Fundgrube für Aufenthaltsnachweise. Es fol-
gen die Verheiratung mit Elisabeth Mühleisen
sowie die Aufenthaltsbewilligung. Als erste
Arbeit fertigte Haag 1734 zwei Monumental-
vasen für einen Friedhof an. Spontan kom-
men dem Leser hier die beiden Vasen im
Rosengarten in den Sinn – eine diesbezügli-
che Abklärung wäre schön gewesen. Der Au-
tor nimmt an, dass der Künstler zudem Pa-
trizierhäuser mit ornamentalem Bauschmuck
versah; beim Bau des Burgerspitals beteiligte
er sich mutmasslich an der Dekorationsplas-
tik. Akurat werden Quellen und Archivein-
träge aufgelistet, einzelne andere Künstler da-
mit ausgeschlossen und weitere dafür in Be-
tracht gezogen. Hier wäre eigentlich der An-
satzpunkt gelegen, stilistische Vergleiche an-
zubringen mit weiteren Künstlern, was aber
der Autor ja a priori ausgeschlossen hat. Dar-
um wirken die Erläuterungen gerade in ihrer
quellenmässig belegten Fülle etwas unüber-
sichtlich und zusammengewürfelt. Auch ge-
wisse repetitive Wiederholungen von Sach-
verhalten wirken etwas ermüdend. Eine ge-
sonderte Werkzusammenstellung am Schluss
des Kapitels hätte die Bedeutung des künstle-
rischen Oeuvres akzentuiert.

Im sechsten Kapitel wendet sich Rascher
dem niederländischen Hofmaler Tathard Phil-
ipp Christian Haag zu und stellt nun einen
Werkkatalog mit 110 Einträgen zu Gemälden,
vor allem Porträts, und 179 Einträgen zu gra-
fischen Blättern an das Ende seiner Erläute-
rungen. Technische Angaben, Beschreibung
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und Erläuterung sind jedem Eintrag zugeord-
net.

Bei den in den Kapiteln 7–11 behandelten
Künstlern, darunter eine Künstlerin, wirkt die
Darstellung uneinheitlich und zufällig. Über-
haupt sucht man in der gesamten Publika-
tion nach einem roten Faden, und der liegt
wie erwähnt im Stammbaum verwurzelt, was
sich jedoch der Leser selber zurechtschustern
muss, da ein diesbezüglicher Hinweis resp. ei-
ne zusammenfassende, sprachlich formulier-
te Übersicht fehlt.

Im Nachhinein wird der Zusatz im Titel
leider nicht erhellender, sondern im Gegen-
teil diffuser: der «Beitrag zur Kunstgeschich-
te» findet höchstens auf der beschreibenden
und auflistenden Ebene statt. Die künstleri-
sche Seite lässt der Autor nach eigener An-
gabe weg – ausser im Titel, und dies ist ver-
wirrend und schade. Ein Fundus von general-
stabsmässig zusammengetragenem Kunstex-
port hätte auch eine diesbezügliche konzisere
Betitelung verdient.
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